
JUBILÄUMSFESTSCHRIFT  

 190 JAHRE (GRÜNDUNG DER DOPPELGEMEINDE, 1820) 

  50 JAHRE (ANERKENNUNG DURCH DEN BELGISCHEN STAAT, 1960) 

      25 JAHRE (FERTIGSTELLUNG DER NEUEN KIRCHE, 1985)  

        PROTESTANTISCHE KIRCHENGEMEINDE  

      MALMEDY / ST. VITH 

 
 
Protestantische Kirche in St. Vith 
nach der Zerstörung zu Weihnachten 1944 



DIE PROTESTANTISCHE KIRCHENGEMEINDE 

MALMEDY / ST. VITH 

GESCHICHTLICHER ÜBERBLICK 

ca. 1820 entsteht  aus der preußischen evan-
gelischen Garnisonsgottesdienstgemeinde  
in Malmedy die PROTESTANTISCHE DOPPELGE-

MEINDE MALMEDY / ST. VITH  -  das war vor 
190 Jahren.  

In St. Vith wird 1847 eine protestantische 
Kirche gebaut, ohne Turm. Einweihung des 
Turms -1903 

Fertigstellung des Pfarrhauses (in der heuti-
gen Rue Abbé Peters in Malmedy) - 1894 

Laut Versailler Vertrag und einer 
(umstrittenen) Volksabstimmung, fällt das 
Gebiet Eupen, Malmedy, St. Vith nach dem 
1. Weltkrieg an Belgien. 

1920 muss der damalige protestantische 
Pfarrer Groß Gemeinde und (neues) Land 
verlassen, weil der belgische Staat ihm kein 
Gehalt  zahlt. 
 
Fortan wird die protestantische Kirchenge-
meinde Malmedy/ St. Vith von Eupen aus 
mitverwaltet. 
 
1944 fällt die protestantische Kirche in St. 
Vith amerikanischen Bomben zum Opfer. 
 
Es dauert 40 Jahre ( 1920—1960 ) bis die 
protestantische Traditionsgemeinde Malme-
dy/St. Vith vom belgischen Staat als eigen-
ständige protestantische Kirchengemeinde 
(deutscher Sprache) anerkannt wird - 1960! 
 
Die Verantwortlichen der Kirchengemeinde 
brauchen weitere 25 Jahre bis es ihnen ge-
lingt, den Neubau einer protestantischen 
K i r c h e  g e n e h m i g t ,  f i n a n z i e r t 
(Kriegsschädenausgleich) und vollendet zu 
bekommen, dieses Mal in Malmedy - 1985 ! 
(Allerdings ohne Orgel!!) 
  
Seither hat die prot. Kirchengemeinde Mal-
medy/St. Vith (Flächengemeinde, 600 qkm 
und mehr Gemeindegebiet) wieder eine 
Heimstatt, mit der neuen  Kirche als Zentrum! 

GRUSSWORT DES GEMEINDEPFARRERS 

Liebe Brüder und Schwestern in der Kirchen-

gemeinde und weit darüber hinaus, 

die Wirren der Geschichte und ihre wechsel-
haften Ereignisse während der beiden letzten 
Jahrhunderte hat die Gemeinde überlebt und 
sich, trotz vieler Widrigkeiten, immer wieder 
gesammelt. Nun kann sie auf 190 Jahre Ge-
meindegeschichte zurückblicken. Das ist im 
Hinblick auf das Alter der Kirche an sich ein 
noch junges Alter,  reicht aber aus, an Erfah-
rungen zugenommen und an Erkenntnissen 
reich und somit längst erwachsen geworden zu 
sein. Zwar ist die Zahl derer, die sich als Evan-
gelische zur Gemeinde hielten und halten, nie 
so sehr hoch gewesen, auch in den 
„deutschen Zeiten“ nicht, dafür aber ließ ihre 
Mobilität auch niemals zu wünschen übrig. Bei 
einem Gemeindegebiet von ca. 600 Qkm ist 
der Weg zur Kirche und zum Gottesdienst für 
manchen ziemlich weit, wird aber doch regel-
mäßig oder wenigstens von Zeit zu Zeit über-
wunden, denn, man kann zwar für sich glau-
ben, das Evangelium aber muss einem gesagt 
werden, und das geht eben nur in einer Ge-
meinschaft von gleich Glaubenden, in einer 
Kirchengemeinde. Bewusst oder unbewusst ist 
dies die Motivation all derer, die sich, trotz 
weiter Entfernungen, auf den Weg machen, 
um am allsonntäglichen Gottesdienst teilneh-
men zu können, darin Gemeinschaft zu haben 
mit anderen Christenmenschen und sich die 
gute Nachricht von der Liebe Gottes zu jedem 
einzelnen sagen zu lassen. Dass das in einer 
schönen, gerade 25 Jahre jungen Kirche ge-
schehen kann, ist umso erfreulicher. Selten 
bleibt die Gemeinde dabei unter sich, sie kann 
sich mehr und mehr vieler  Freunde und Gäs-
te, vor allem aus den Niederlanden, erfreuen. 
So gibt es nicht nur eine offene Kirche, wie ein 
Schild am Pfarrhaus ausweist, sondern auch 
eine offene und offenherzige Gemeinde, die es 
sich nicht an sich selbst genügen lässt, son-
dern versucht,  möglichst weit über den übli-
chen Tellerrand hinaus zu sehen, zu denken 
und zu glauben. Kleingläubigkeit und Rück-
wärtsgewandtheit hat da keinen Platz - ganz 
im Sinne Jesu: „wer die Hand an den Pflug 
legt und sieht zurück, der ist nicht ge-
schickt für das Reich Gottes!“ Lk 9, 62 
Ich wünsche uns allen eine fröhliche Dreifach-
jubiläumsfeier am 31. Oktober, dem Reformati-
onstag 2010. Pf. Jürgen Baumgart 

1958-1961  Robert Duchon (Zweitpfarrer in Eupen mit Sitz in Mal-
medy) bis 31. August 1961 

1960 wird die  

Prot. Kirchengemeinde Malmedy - St. Vith 

als selbständige Gemeinde staatlich anerkannt 

Sep. 1961 interimistische Verwaltung durch Pfarrer Berthoud, 
Lüttich; trat im selben Monat noch aus gesundheitli-
chen Gründen zurück. 

1961 -1962 September 1961 - Sommer 1962 interimistische Ver-
waltung durch Pfarrer da Costa, Antwerpen 

1962 -1964 Sommer 1962 - August 1964 interimistische Verwal-
tung durch Pfarrer Heindrich Klaehre 

1967 -1969 Juni 1967 - Oktober 1969 interimistische Verwaltung 
durch Pfarrer J. Haan 

1969 -1971 Oktober 1969 - August 1971 interimistische Verwal-
tung durch Pfarrer Hans Ruedi Amann 

1971 -1972 G. van Mameren                                          
(September 1971 - 6. August 1972) 

1972 -1973 7. August 1972 - April 1973                                    
interimistische Verwaltung durch                            
Synodalpräsident Dr. A. Pieters 

1973 -1983 1973 - 1983 Pfarrer Daniel van Maelsaeke  

1985 -1988 Pfarrer Jürgen Ullmann 

1988 -1989 interimistische Verwaltung  

1989 - Pfarrer Jürgen Baumgart 

  

VERZEICHNIS DER PFARRER DER PROT. KIRCHENGEMEINDE  
MALMEDY/ST. VITH SEIT 1958 



FA M I L I E N G O T T E S D I E N ST 
 
Meine Motivation, mich am Familiengottesdienst zu 
beteiligen, waren meine Kinder. Ich wünschte mir,  
dass der Gottesdienst für sie lebendiger und  

LASST EUCH FINDEN. 
abwechslungsreicher sein würde. Sie sollten nicht nur 
still sitzen müssen und zuhören,  

GEHT IN EUREN TAG HINAUS 
sondern sich beteiligen können. Die Themen  
und Aktivitäten sollten die Fenster der Sinne  

OHNE VORGEFASSTE IDEEN,  
öffnen, ich wünschte mir, dass sie den Bogen schlagen 
könnten vom Gottesdienst ins Leben. Glauben leben. 
Lebendiger Glaube. 

OHNE DIE ERWARTUNG 
Nehmt Neuland unter den Pflug! 
Die erste Versammlung fand dann am 21.  

VON MÜDIGKEIT,  
März 2004 im Pfarrhaus statt. 6 Familien waren bereit, 
den Gottesdienst mit zu gestalten.  

OHNE PLAN VON GOTT,  
Keiner verfügte über Erfahrung, aber alle hatten Lust,  

OHNE BESCHEIDWISSEN ÜBER 
IHN, OHNE ENTHUSIASMUS, 

etwas zu tun, und jeder sollte nach seinen Talenten 
etwas beisteuern. Seitdem findet regelmäßig ein Famili-
engottesdienst statt. Wir  

OHNE BIBLIOTHEK - GEHT 
wählten Themen wie: „Advent, worauf warten wir?“ 
„Zeit“, „Vertrauen“ und „Frühling“,  

SO AUF DIE BEGEGNUNG MIT IHM ZU. 
„Wasser ist Leben“, „Unterwegs – neue Wege“, „Der 
Tod gehört ins Leben“ und“ Engel“…. In der Kirche 
standen eine Brücke, die man von  

BRECHT AUF OHNE LANDKARTE – 
einem Ufer zum anderen überqueren konnte und eine 
Tür, die den Durchgang in ein  

UND WISST, DASS GOTT  
anderes Leben symbolisierte. Wir haben mit  

UNTERWEGS ZU FINDEN IST UND  
Ton und Filzwolle gearbeitet und auf weißem  
Papier mit unseren Händen Spuren in bunten  

NICHT ERST AM ZIEL. 
Farben hinterlassen, Luftballons mit Brausepulver 
gefüllt und fliegen lassen. Und  

VERSUCHT NICHT, IHN NACH ORIGI-
NALREZEPTEN ZU FINDEN, SONDERN  

wir haben unsere Gemeinde aufgefordert, einmal im 
Leben auf der Straße zu tanzen, unter freiem Himmel 
zu schlafen, sich die  

LASST EUCH VON IHM FINDEN  
Haare rot zu färben oder los zu fahren ohne Ziel…. 
Verrückt? Nein, den Bogen schlagen  

IN DER ARMUT EINES  
BANALEN LEBENS.  M. DELBRËL 

vom Gottesdienst ins Leben. Glauben leben. 
Lebendiger Glaube.               Christa Heinen 

La ville s’associe avec plaisir aux festivités 
du 190° anniversaire de l’Eglise Protestante 
de Malmedy, qui correspond par ailleurs au 
50° anniversaire de sa reconnaissance et au 
25° anniversaire de l’inauguration de la 
construction de l’église de Malmedy. Je félici-
te Monsieur le Pasteur BAUMGART et son 
épouse ainsi que tous les pasteurs qui les 
ont précédés et toute la communauté protest-
ante des 7 communes du sud des cantons de 
l’est. 
 
On ne peut pas dire que histoire de l’église 
protestante de Malmedy-Saint.Vith a été un 
long fleuve tranquille, bien loin de là, mais la 
foi et la conviction de ses pasteurs successifs 
et de tous ses adeptes ont permis de sur-
monter tous les écueils et les obstacles qui 
purent se présenter.  
 
Le premier de ces obstacles  remonte à 
1617, lorsque pour essayer d’éviter l’extensi-
on du mouvement réformateur, le Prince-
Abbé de Stavelot-Malmedy et le curé de 
Malmedy firent appel aux Capucins pour 
qu’ils installent une Communauté et une 
église dont une des missions, même si ce 
n’était pas la plus  officielle,  serait de lutter 
contre l’extension du protestantisme dans 
notre région. 
 
Cette lutte continuera au fil des siècles, mais 
elle dut faiblir sous la pression exercée par 
les fonctionnaires allemands qui s’installèrent 
dans nos communes après notre rattache-
ment à la Prusse en 1815. A cet égard, il est 
amusant de constater que le premier siège 
de l’Eglise protestante de Malmedy-Saint.Vith 
fut la salle capitulaire de l’ancien mo-
nastère… 
 
Entretemps,  une église protestante fut bâtie 
à Saint-Vith mais, après le moment d’accal-
mie, sous  l’ époque allemande, la  lutte de 
résistance reprendra  en 1920, lors du ratta-
chement des cantons de l’est à la Belgique. 

C’est ainsi que dès le 1 avril 1920, le Gouver-
nement belge, sous la pression du Général 
BALTIA,  Haut Gouverneur des Cantons de 
l’est décréta que le salaire du Pasteur protes-
tant de Malmedy-Saint.Vith était suspendu et 
qu’il fallut faire appel, pour suppléer à cette 
absence pastorale, au Pasteur d’Eupen qui 
allait assurer périodiquement les offices. Le 
même Gouverneur BALTIA alla même jus-
qu’à exproprier les biens de l’Eglise protest-
ante. 
 
A la fin de la deuxième guerre mondiale, 
l’église de Saint-Vith tomba sous les bombes 
et il fallut des années, au cours desquelles la 
Communauté Protestante dut trouver refuge 
là où elle le pouvait, pour qu’elle  soit enfin 
reconstruite, mais cette fois à Malmedy. Il y a 
donc 25 ans que l’Eglise protestante de Mal-
medy-Saint.Vith trouve définitivement la paix 
et la sérénité. Aujourd’hui, c’est avec plaisir 
que nous constatons la belle entente entre 
les Eglises. Les offices oecuméniques, lors 
des fêtes oficielles, nous font grand plaisir. 
 
L’Eglise protestante de Malmedy-Saint.Vith 
fait partie intégrante de notre histoire locale 
et de celle de la région. Nous sommes 
heureux et fiers de sa présence à Malmedy. 
 
Im Namen der Stadt Malmedy 
wünsche ich der Evangelischen Kir-
chengemeinde  ein langes und an-
genehmes Leben in unseren Ost-
kantonen und ich hoffe, dass sie 
sich immer in  Malmedy  wohlfühlen 
wird. 
 
Avec mes amitiés. 
Dr André DENIS. 

LE MOT DU BOURGMESTRE  DE MALMEDY 



G.H.: Ich bin so erzogen worden, dass man 
sonntags in die Kirche geht. Als Kind ging ich 
schon in den Kindergottesdienst. Heute ist alles 
viel schwieriger geworden. Die Leute glauben 
nichts mehr. 
Ch.B.: Was denken Sie woran das liegt? 
G.H.: Die Wissenschaft ist dran schuld und die 
meisten Menschen  verstehen die biblischen 
Geschichten gar nicht. Ich brauche den Gottes-
dienst und lese in der Bibel.                   Ch.B.: 
Warum brauchen heute so wenig Leute den 
sonntäglichen Gottesdienst? 
G.H: Die jungen Leute werden zu sehr abgelenkt 
mit anderen Sachen. Man muss Wichtigkeiten 
erkennen und das fällt den meisten schwer. 
Ch.B: Wie war es für Sie, ein Leben lang in der 
Minderheit zu leben? 
G.H.: Meine Nachbarn in Ovifat haben es immer 
akzeptiert, dass ich evangelisch bin. Sie waren 
immer nett zu mir. 
Ch.B.: Haben Sie sich auch in der Gemeinde 
engagiert? 
G.G.:  Ich war etliche Jahre im Presbyterium. 
Ch.B.: Können Sie sich noch an die Einweihung 
der neuen Kirche erinnern? 
G.H.: Ja, aber auch ganz genau an die Grund-
steinlegung im April 1983, weil ein Tag zuvor 
mein Mann beerdigt worden ist. Zur Einweihung 
1985 war die Kirche voll. Den Gottesdienst hiel-
ten Pf. Maelsaeke und Pf. Ullmann. Viele Hono-
ratioren hielten Reden. 
Ch.B.:  Was glauben Sie, wie es mit der Gemein-
de weitergeht?      
G.H.: Manchmal denke ich, wir sterben aus. Aber 
andererseits  werden die Jungen auch älter und 
setzen dann wieder andere Prioritäten. Das Pub-
likum seit meinen Anfangszeiten hat sich gewan-
delt. 
Ch.B.: Aber das muss ja nicht schlecht sein. Die 
Zeiten ändern sich und schon M. Luther sagte, 
dass Kirche immer zu reformieren, also zu erneu-
ern sei. 
G.H.: Ich habe jedenfalls hier vieles miterlebt und 
kann viele Geschichten erzählen. Ich hätte auch 
nicht gedacht, dass ich nochmal Malmedyerin 
werde und in Nachbarschaft unserer Kirche woh-
ne. Ich kann jetzt jeder Zeit zu Fuß in die Kirche 
gehen. Es bedeutet mir viel, die Kirche, die Pfar-
rer und die Gemeinde in meiner Nähe zu haben. 
Ch.B.: Und so wollen wir doch voller Hoffnung in 
die Zukunft blicken. Ich glaube daran, dass Gott 
immer wieder Menschen in diese Kirche schicken 
wird. Ich bin jedenfalls dankbar Frau Heinen, 
dass unser Glaube uns hier hat treffen lassen an 
einem ganz besonderen Ort. Vielen Dank für das 
aufschlussreiche Gespräch!l 

INTERVIEW MIT  
FRAU GERTRUD HEINEN- SCHELD  
AM 20. AUGUST 2010 
 
(Frau Heinen wird am 7. Oktober  91 Jah-
re alt und ist unser ältestes noch immer 
sehr aktives Gemeindemitglied) 
 
Ch. Baumgart: Frau Heinen seit wann sind Sie 
in unserer Gemeinde unterwegs und nehmen 
aktiv am Gemeindeleben teil? 
G. Heinen: Das muss Mitte der 60er Jahre 
gewesen sein.  
Ch.B.: Aber Sie leben doch schon viel länger in 
Belgien? 
G.H.: Ja seit 1948. So lange habe ich ge-
braucht. Ich habe von den Hornschwestern 
wohl von der Gemeinde in Malmedy gehört. Als 
ich nach Belgien kam, musste ich unterschrei-
ben, dass die Kinder katholisch erzogen wer-
den, sonst hätten wir nicht heiraten können. 
Manfred war ja in Deutschland geboren und 
dort auch evangelisch getauft. Er wurde sozu-
sagen katholisch umgetauft. Ja, so war das 
damals. Heute würde ich mir das gar nicht ge-
fallen lassen, aber damals als junge Frau, was 
sollte ich tun? 
Ch.B.: Wie gestaltete sich denn so das Ge-
meindeleben damals in den sechziger und 
siebziger Jahren? 
G.H.: Die Gottesdienste fanden im Gemeinde-
raum statt. Wo heute die Tafel ist, stand der 
Altar und in der  gegenüberliegenden Ecke 
spielte Inge auf ihrer kleinen transportablen 
Elektroorgel. Ich kann mich an einen Pfarrer 
aus Frankreich erinnern. Als er nicht mehr da 
war, kamen Pfarrer aus Aachen. Dann kam 
Daniel und danach Pf. Ullmann. Wir waren am 
Anfang so 25 Leute im Gottesdienst, heute sind 
sie fast alle tot. Es waren hauptsächlich Frauen, 
entweder Witwen oder deutschstämmige evan-
gelische Frauen, die mit katholischen Männern 
verheiratet waren, so wie ich. Mein Mann kam 
oft mit in den Gottesdienst, wir fuhren mit dem 
Motorrad nach Malmedy.  
Ch.B.: Gab es andere Aktivitäten neben dem 
Gottesdienst? 
G.H.: Ja, wir machten etliche Ausflüge. Wir 
waren mal in Cochem, da gab es Erbsensuppe 
und einen Basar. In Daniels Heimat in Flandern 
waren wir auch und in Luxemburg. Dann kann 
ich mich noch erinnern, dass wir eine amerika-
nische Militärgemeinde in Brüssel besuchten. 
Da gab es Maiskolben und Kinderspiele. 
Ch.B.: Da haben Sie im Laufe der Zeit viel er-
lebt und viele kommen und gehen sehen und 
sind der Gemeinde trotzdem immer treu geblie-
ben, auch wenn sich im Laufe der Zeit viel än-
derte? 

DAS KRIPPENSPIEL –  
EINE ALTE EVANGELISCHE TRADITION 
WURDE WIEDERBELEBT 
 
Als  ich 1989 den ersten Gottesdienst am Heilig-
abend hier erlebte, war ich traurig, weil mich 
nichts an die wunderbare Weihnachtsstimmung 
meiner Heimat erinnerte. Ich wusste, falls ich hier 
in der Fremde leben würde, müsste ich etwas 
ändern. Für mich war seit Kindertagen der Heilig-
abend der schönste und aufregendste Tag des 
Jahres  und das lag nicht zuletzt daran, dass ich 
beim Krippenspiel mitwirken durfte. Das hat mich 
entscheidend bis heute geprägt und der Ge-
schichte von Weihnachten einen ganz besonde-
ren Glanz verliehen. 1990 ermöglichte mir meine 
Tätigkeit als Religionslehrerin, das erste Mal auch 
in Malmedy ein Krippenspiel aufzuführen. Die 
Schüler waren schnell motiviert und die wunder-
bare Geschichte vom Kind in der Krippe nahm 
nachvollziehbare Gestalt an. Seit-
dem gab es 19 verschiedene Krip-
penspiele, aufgeführt am Heilig-
abend oder am 4. Advent, mit sehr 
motivierten Kindern und Jugendli-
chen. Seitdem ich nicht mehr als 
Religionslehrerin arbeite,  ist es 
schwieriger geworden, ein Krippen-
spiel zu organisieren. Dennoch werde ich mich 
bemühen, diese gelebte Verkündigung fortzufüh-
ren. Egal was die Zukunft bringt, ich weiß, dass 
die Hirten und Weisen, die Marias und Josefs und 
natürlich die Engel der letzten 19 Jahre eine Er-
fahrung gemacht 
haben, die Ihnen 
niemand mehr neh-
men kann und sich 
in Dankbarkeit, so 
wie ich, erinnern 
werden an ein aufre-
gendes, gelebtes 
Stück Weihnachten.                     

Pfarrerin Christine 
Baumgart-Treichel 



Im Vorfeld des Kirchenneubaus 
 
Frau Heidi Galvalisi (82), langjährige und 
maßgebliche Verwaltungsrätin, ist Mitglied 
unserer Kirchengemeinde seit genau dem 31. 
Januar 1961. Anlässlich des 25 jährigen Jubi-
läums unserer Kirche fragten wir sie nach 
ihren Erinnerungen an die Zeit kurz nach der 
Anerkennung der Kirchengemeinde durch den 
belgischen Staat und die Zeit der Planung und 
Ausführung des Kirchenneubaus in Malmedy, 
der 1983 endlich begonnen und 1985, mit 
einem Jahr Verspätung,  vollendet wurde. 
Die Anerkennung, die ja vor allem bedeutete, 
dass die Kirchengemeinde sich einen Pfarrer 
wählen durfte und von den politischen Ge-
meinden, die sich auf ihrem Zuständigkeits-
gebiet befanden, fortan finanziell unterstützt 
wurde, brachte zwar die Selbständigkeit, die 
1920 verloren gegangen war, aber noch lange 
keine wohl geordneten und gesicherten Ver-
hältnisse. Nach versprengten evangelischen 
Seelen musste gesucht und um Neuzugänge 
gerungen werden. So wurde Frau Galvalisi 
kurze Zeit nach ihrer Ankunft in Malmedy vom 
damaligen Vorsitzenden des Presbyteriums, 
J. Scheins(+1973), der irgendwoher gehört 
hatte, dass sie protestantisch war, aufgesucht 
und in die Gemeinde, die sich damals zwei 
Mal im Monat in einem Raum des alten Klos-
ters, in diesen Zeiten Athenäum, zum Gottes-
dienst traf, eingeladen. Sie ließ sich einladen. 
Und weil die eher chaotischen Verhältnisse 
der Anfangszeit sie nicht abschreckten, war 
sie dann ziemlich maßgeblich an der Festi-
gung der Gemeindeverhältnisse, und als Ver-
waltungsrätin recht wesentlich auch an der 
Vorbereitung und Durchführung der Finanzie-
rung der neuen Kirche beteiligt. Aber das war 
erst einige Jahre später. In den Anfangszeiten 
bekam man alle paar Monate ein wenig Geld, 
damit davon die Prediger bezahlt werden 
konnten und auch ihre Fahrtkosten ausge-
zahlt bekamen. Bezüglich der Planung und 
Finanzierung der neuen Kirche hat sie viele 
Briefe geschrieben und die entsprechende 
Finanzbehörde, die damals ihren Sitz in Ver-
viers hatte, recht häufig besucht. Das Ergeb-
nis war ein starres, aber schließlich doch 
sicheres Finanzierungssystem – es wurden 
Kriegsschäden entschädigt – letztlich ist das 
Geld dafür dann wohl doch nicht wirklich aus 
Verviers gekommen. Wegen der mangelnden 
Flexibilität bei der Finanzierung kam es zu 
verschiedentlichen Unstimmigkeiten zwischen 
dem Bauunternehmen und dem Bauherrn, 
denn die entsprechenden Behörden stellten  
 

das benötigte Geld nach einem Zeitplan, nicht 
aber nach Notwendigkeit und Rechnungslage 
zur Verfügung. Baustopp und Weiterführung 
wechselten sich ab. Daher die längere Zeit bis 
zur Fertigstellung, welche eigentlich für 1984 
vorgesehen war.  
Bei der Einweihung der „Matthäuskirche“, so 
benannt auf Initiative der Verwaltungsrätinnen 
Inge Fort-Seeland(+2007), Heidi Galvalisi und 
wohl auch Gertrud Heinen, und von ihnen 
versehen mit dem Leitspruch: Bittet, so wird 
euch gegeben, suchet, so werdet ihr finden, 
klopfet an, so wird euch aufgetan“, waren 
viele „Offizielle“ da, die Bürgermeister aller 7 
politischen Gemeinden, die das Gemeindege-
biet umfasst, der damalige Bezirkskommissar, 
Kirchenleute, Gäste aus der Ökumene.  
Wer den Entschluss fasste, den Bau einer 
neuen Kirche in Angriff zu nehmen, ist aus 
dem Abstand der Zeit nicht mehr festzustel-
len, in den Unterlagen finden sich auch keine 
entsprechenden Notizen. Und darüber, warum 
die neue Kirche nicht an dem Platz gebaut 
wurde, an dem die zerstörte gestanden hatte, 
Unter den Linden in St. Vith, sondern im Gar-
ten des Malmedyer Pfarrhauses, sind auch 
nur Vermutungen anzustellen – weil die Ge-
meinde St. Vith einen abweichenden Bebau-
ungsplan hatte, weil Pfarrhaus und Grund-
stück in Malmedy vorhanden waren? – nie-
mand weiß Genaues – und Menschen, die 
noch näher dran waren, als Frau Galvalisi, 
gibt es nicht mehr, den damaligen Pfarrer, D. 
van Maelsaeke (+2009), nicht, den Verwal-
tungsmann O. Löwski (+1999) nicht und auch 
den späteren Vorsitzenden des Presbyteri-
ums, U. Wahlenmaier (+2002) nicht.  
Warum und ob man denn damals vergessen 
oder versäumt hat, in eine neue Kirche auch 
eine neue Orgel einzubauen - die in St. Vith 
zerstörte Kirche hatte ja eine - beantwortet 
Frau Galvalisi so: Man hätte es nicht verges-
sen, aber es wäre einfach nicht drin gewesen 
und in mancherlei Hinsicht hätte man den 
Leuten aus der Gemeinde diese und jene 
Initiative auch schon im Vorfeld des Baus aus 
der Hand genommen - ersichtlich aus den  
recht unterschiedlichen Entwürfen, (die Bau-
kosten beliefen sich damals auf 8 Millionen 
belgischer Franken (200 000€), wenn man 
bedenkt, welche Summen heute für öffentli-
che Bauten ausgegeben werden……und 
welche Perfektion sie erreichen...!  
Gespräch geführt und Text erstellt: J.B. 

GRUSSWORT ZUM DREIFACHEN JUBI-

LÄUM DER PROTESTANTISCHEN KIR-
CHENGEMEINDE MALMEDY/ST.VITH 
 
Sehr geehrte Mitglieder der protestantischen 
Kirchengemeinde Malmedy/St.Vith! 
 
Als Bürgermeister der Stadtgemeinde  St.Vith ist 
es für mich eine ganz besondere Freude und 
Ehre, der protestantischen Kirchengemeinde 
Malmedy/St.Vith zu ihrem dreifachen Jubiläum 
am diesjährigen Reformationstag gratulieren zu 
dürfen. 
 
Die protestantische Kirchengemeinde hat in St. 
Vith eine lange Tradition, und sie hatte seit der 
Einweihung ihrer Kirche, am 14. November 1847, 
bis zu ihrer Zerstörung am 26. Dezember 1945, 
eine feste Bleibe in unserer Stadt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mit dem Bau der Matthäuskirche in der Rue Abbé 
Peters in Malmedy begann 1985 für die Mitglie-
der der protestantischen Kirchengemeinde süd-
lich vom Hohen Venn eine neue Ära und die 
Möglichkeit, in einem zentralen Versammlungsort  
ein gemeinsames Pfarrleben aufzubauen. 

In der heutigen Zeit, wo vielfach  Wohlstand und 
das Streben des Menschen nach immer mehr 
Erfolg die geistigen Werte in den Hintergrund 
drängen, stellen wir zwar fest, dass es uns mate-
riell sehr viel besser geht als vielen unserer Vor-
fahren, aber sind wir deshalb glücklicher, zufrie-
dener, freier? Gibt es heute für den Einzelnen 
weniger Probleme und Belastungen als früher 
oder sind es nur andere Probleme, die aber nicht 
weniger gespürt oder als geringer empfunden 
werden? Die Angst vor innerer und äußerer Be-
drohung und Gefahr ist geblieben oder die Sor-
gen um den Arbeitsplatz, um das Schicksal ge-
liebter und vertrauter Menschen. 
 
Heute sind es nicht mehr Kriege und fremde 
Armeen, Seuchen und Naturkatastrophen, die 
uns Menschen ängstigen. Dafür geht es jetzt um 
die Folgen der globalisierten Weltwirtschaft und 
den Verlust ethischer Werte in unserer heutigen 
Konsumgesellschaft. 
 
 
Trotz der Herausforderungen unserer veränder-
ten Gesellschaft, wo der Einfluss  der Christen 
erheblich zurückgedrängt wurde, ist jeder von 
uns gefordert, für sich  die Antwort zu finden auf 
die Fragen: wo kann ich in meinem Lebensum-
feld Zeichen sein für mehr Gerechtigkeit, mehr 
Frieden und damit mehr Menschlichkeit in dieser 
Welt. 
So bin ich davon überzeugt, dass die Seelsorge 
in der protestantischen Kirchengemeinde  viele 
Menschen dazu bringt und anregt, sich mit dem 
Sinn des Lebens tiefgründiger auseinander zu 
setzen und sich  dadurch gestärkt den Herausfor-
derungen des Alltags besser stellen können.  
 
Im Namen der Stadt St. Vith wünsche ich der 
protestantischen Kirchengemeinde Malmedy/
St.Vith ein gutes Gelingen ihres dreifachen Jubi-
läums und den Gläubigen während des Festes 
Stunden der Einkehr und anregende Gespräche. 
 
Christian Krings, 
Bürgermeister  
der Stadtgemeinde St. Vith 



Am Weihnachtsfest waren immer viele Men-
schen da und die Kinder bekamen ein Ge-
schenk. 
 
Die Dienste in St. Vith in der katholischen 
Kapelle wurden an einem Wochentag gehal-
ten. Die Dienste in Malmedy waren immer 
sonntags und fanden statt im Gemeindesaal 
vom Pfarrhaus.  
 
Herr Löwsky wurde abgelöst von Herrn Wah-
lenmaier. 
 
Pfarrer van Maelsaeke hat dafür Sorge getra-
gen, dass mit Staatssubsidien (Kriegsschäden
-ausgleich) eine kleine, schöne Kirche im 
Garten des Pfarrhauses gebaut wurde.  
 
 
Als Nachfolger erlebten wir  Pfarrer Ulmann, 
der auch strenge Predigten hielt. Er traute 
Nicole van Utenhove und Wim Duiveman. 
Nach seinem Weggang bekam der inzwi-
schen pensionierte Pfarrer van Maelsaeke die 
Vertretung, es wurde nach einem neuen Pfar-
rer gesucht. 
 
Frau Wahlenmaier hörte in einem Radiointer-
view, das der Deutschlandfunk mit Pfarrer 
Baumgart führte, dass ehemalige DDR-
Pfarrer in Westdeutschland keine Berufung 
bekommen konnten. Man suchte nach der 
Adresse und fragte an. So kam Pfarrer Baum-
gart nach Malmedy und alles nahm einen 
mehr geordneten Lauf. Die Besucherzahl 
stieg.  
 
Da wir ab 1996 fest in Weisten wohnten, wur-
den wir von Freunden der Gemeinde zu fes-
ten Mitgliedern. 

 
Van Utenhove / Weisten 
 
Bevor wir 1970 etwas in den Ardennen such-
ten, um da unsere Ferien zu verbringen, 
schickten wir (einen Brief) an eine „Frau 
Scheins“ in Malmedy, um Auskunft über eine 
brauchbare Kirche in Malmedy oder St. Vith 
zu erhalten. Wir haben zwar diese Dame 
später nie zu Gesicht bekommen, wir hörten 
aber, dass es in Malmedy ein Pfarrhaus gäbe, 
in dem Dienste stattfinden. 
 
Wir kauften ein Bauernhaus in Weisten, nah-
men Kontakt auf zu Inge Fort-Seeland und 
hörten von den Gottesdiensten in der Seiten-
kapelle der katholischen Kirche  in St. Vith, 
sowie von sonntäglichen Diensten in Malme-
dy. 
 
Einer der ersten Dienste, die wir besuchten, 
fand in Malmedy statt, unter der Leitung eines 
schweizerischen Pfarrers (Aman). Frau Fort-
Seeland begleitete den Dienst auf einer klei-
nen tragbaren elektrischen Orgel. Der Kir-
chenbesuch war gering. 
 
Später kam Pfarrer van Maelsaeke und hielt 
tiefgründige Predigten, die deutlich reformato-
risch waren, im calvinistischen Sinne. 
 
Es kam auch vor, dass wir am Sonntag ka-
men und keine Predigt gehalten wurde wegen 
zu wenigen Besuchern. Das fanden wir nach 
30 Kilometern Fahrt nicht besonders schön. 
 
Im Kirchenrat (Presbyterium) saß ein gewis-
ser Herr Löwsky.  
 
Eine gewisse Cläre, Tochter von Frau Rama-
kers, spielte eine nicht unwichtige Rolle. 
 

Prot. Kirche St. Vith (zerstört 1944) 

Glocke der zerstörten Kirche 

Matthäuskirche im Schnee 

Altarschmuck zu Weihnachten 

Gründonnerstag - Agapefeier 

Erntedanksonntag 

Eröffnung einer Gemäldeausstellung 

Konfirmation 

Weihnachtskonzert 

WIE EINE FAMILIE AUS DEM AUSLAND IN DIE GEMEINDE HINEINWUCHS 


